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Das Museumsdorf Düppel in Berlin –  
Freilichtlabor für die Vergangenheit und die Zukunft

Julia Heeb

Freilichtmuseen zeigen vergangene All-
tagswelten. Gleichzeitig eignen sie sich im 
Besonderen für eine Auseinandersetzung 
mit einer lebenswerten Zukunft. Die dar-
gestellten vorindustriellen Lebens- und 
Wirtschaftsweisen können als Sprungbrett 
für die Auseinandersetzung mit Heraus-
forderungen der Gegenwart und Zukunft 
dienen. Kernthemen in diesem Zusammen-
hang sind natürliche Artenvielfalt, Diversi-
tät bei Nutztieren und Nutzpflanzen, natür-
liche Baumaterialien, Handwerk sowie der 
nachhaltige Umgang mit Ressourcen. Nach 
einer kurzen Einführung zur Entstehungs-
geschichte des Museumsdorfes Düppel, 
werden diese Themen anhand von Beispie-
len aus dem Museumsdorf im Folgenden 
näher beleuchtet.
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könnten eine Aufarbeitung der Grabungsergebnisse 
und eine naturwissenschaftliche Untersuchung der 
Keramik helfen. Leider wurden die Grabungsergeb-
nisse nie komplett veröffentlicht (Abb. 1).

Aufbau Museumsdorf

Während der Ausgrabung kam die Idee auf, die Gra-
bungsergebnisse lebendig zu vermitteln. Inspiriert 
durch die Publikationen von John Coles und die 
Arbeit von Peter Reynolds auf der »Butser Ancient 
Farm«, einem eisenzeitlichen Freilichtlabor in Groß-
britannien, sollte nicht nur eine schriftliche Doku-
mentation und Interpretation erfolgen, sondern das 
Leben in einem mittelalterlichen Dorf erfahrbar ge-
macht und mit den Methoden der Experimentellen 
Archäologie erforscht werden. So entstanden die 
Pläne, die ergrabenen Hausgrundrisse wieder aufer-
stehen zu lassen. 
Den Gründern des Fördererkreises ging die Errich-
tung eines Dorfmodells jedoch noch nicht weit ge-
nug. Die Prinzipien der Experimentellen Archäologie 
sollten nicht nur zum Aufbau des Dorfes beitragen, 
sondern auch in weiteren Forschungsfragen zu ver-
schiedenen Handwerkstechniken zum Einsatz kom-
men. Parallel dazu spielte aber auch das Wieder-
erlernen und Vorführen alter Gewerke eine große 
Rolle. So bildeten sich verschiedene Arbeitsgrup-
pen, in denen historische Techniken, wie z. B. das 
Töpfern, das Korbflechten, das Teerschwelen, das 
Schmieden und das Bauen erlernt, vorgeführt und 
weitergegeben wurden und werden. 
Die Idee der (Re)konstruktion war jedoch von vorn-
herein nicht nur auf die Errichtung der historischen 
Häuser und das Handwerk beschränkt, sondern 
auch auf eine modellhafte Konstruktion einer Kul-
turlandschaft. Die zu Beginn vollkommen brach lie-
gende Fläche wurde nach und nach in ein Mosaik 
aus verschiedenen Wald- und Wiesenarten verwan-
delt. Angefangen mit den Museumsgärten und Fel-
dern, den Weideflächen für die alten Tierrassen, ei-
ner Frisch- und einer Trockenwiese, handelt es sich 
hierbei auch um verschiedene Waldarten, wie Nutz-
wald, Hutewald und »Urwald«. 

Das Museumsdorf Düppel wurde in den 1970er Jah-
ren auf den Grundrissen einer ergrabenen mittel-
alterlichen Siedlung errichtet. Aufmerksam auf die 
Siedlung wurden Archäologen durch die mittel-
alterlichen Scherbenfunde, die der Schüler Horst 
Trzeciak 1939 auf dem Gelände fand. Die Ausgra-
bungen begannen jedoch erst 1967 im Rahmen eines 
DFG Projektes unter der Leitung von Adriaan von 
Müller, damals Direktor des Museums für Ur- und 
Frühgeschichte in Berlin.
In den bis 1990 währenden Ausgrabungen konnten 
Überreste einer hufeisenförmigen Siedlung freige-
legt werden. Die Siedlung hatte wahrscheinlich ei-
nen durch eine Palisade geschützten Eingangsbe-
reich. Die Keramikfunde können mehrheitlich der 
deutschen Kugeltopfware zugeschrieben werden, es 
wurden jedoch auch einige slawische Scherben ent-
deckt. Spinnwirtel, Eisenfragmente, Rasseln und 
slawische Schläfenringe machen es schwer Aussa-
gen über die Bevölkerung des Dorfes zu treffen. Hier 
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bung komplett unbewaldet. Um eine modell hafte 
Kulturlandschaft 1:1 für die Öffentlichkeit entstehen 
zu lassen, wurde das Areal mit verschiedenen Wald-
bereichen bepflanzt. Für den Urwaldbereich, den 
Nutzwald und den Hutewald wurden nur Baumarten 
genutzt, die durch eine Pollenpräsenz für das Mit-
telalter nachgewiesen werden konnten. Neben den 
Waldgebieten gehören zu einer Kulturlandschaft je-
doch auch Wiesen, Felder und Gärten. 
Fast zeitgleich mit der Ausbreitung des Adlerfarns 
kann im Pollendiagramm auch der Roggen sowie die 
typische Ackerbegleitflora nachgewiesen werden. 
Der Anstieg an Gräsern im Pollendiagramm verdeut-
licht die zunehmende Rodung des Waldes und die 
Weidewirtschaft. Modellhaft konnten auf dem Ge-
lände eine Trockenwiese, eine Frischwiese und wei-
tere Weideflächen geschaffen werden.
Der Gesamteindruck der Kulturlandschaft in wel-
cher die Hausmodelle eingebettet sind, ergibt, ganz 
natürlich ein Mosaik aus den verschiedensten Le-
bensräumen, aus heutiger Sicht ein Eldorado für die 
Biodiversität und dadurch für die Vermittlung der 
Artenvielfalt. Die Idee das Museumsdorf Düppel in 

Natürliche Artenvielfalt

Um dieses Ziel einer lebendigen Kulturlandschaft 
möglichst authentisch zu verwirklichen, wurden alle 
Interpretationsschritte aus den Grabungsergebnissen 
oder anderen historischen Quellen abgeleitet. Die Da-
ten für die Landschaftsrekonstruktion stammen vor-
rangig aus den Pollenanalysen die aus den Brunnen-
verfüllungen und dem Krummen Fenn entnommen 
wurden. Das Krumme Fenn ist ein eiszeitlicher Rest-
see, der jedoch schon im Mittelalter verlandet war. 
Heute kann es eher als Moor angesprochen werden. 
Mitte der 1980er Jahre wurden zwei Grabungsschnit-
te bis an den Rand des Krummen Fenns gelegt um 
die Ablagerungsfolge der Sedimente zu untersuchen. 
Anhand des Pollendiagramms lässt sich sagen, dass 
vor der Besiedlung des Ortes um das Krumme Fenn 
eine urwaldähnliche Vegetation aus vorrangig Ei-
chen, Kiefern und Birken vorherrschte. Das erste 
Anzeichen für eine Besiedlung ist die schnelle Aus-
breitung des Adlerfarns, was auf Brandrodung und 
Weidewirtschaft hindeutet. Das gesamte Areal des 
heutigen Museumsdorfes war zur Zeit der Ausgra-

Abb. 1 Luftbild des Museumsdorfes Düppel, © Förderverein Museumsdorf Düppel e. V.
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Arten sind nestbauende Bienen, hier ist jedoch auf-
fallend, dass der Anteil von oberirdisch lebenden 
Bienen (50 %) im Museumsdorf deutlich höher aus-
fällt als das für Mitteleuropa der Fall ist, hier sind 
es durchschnittlich nur ein Drittel der Arten. Dies 
liegt besonders an den sonnigen Lebensräumen um 
die rekonstruierten Häuser. Lehmwände, Reetdä-
cher, aber auch das Totholz in den Zäunen, sowie 
viele Pflanzenstängel in den naturbelassenen Gär-
ten bieten optimale Bedingungen. Acht der nachge-
wiesenen Arten gelten laut der Roten Liste Berlins 
als verschollen oder gefährdet. So auch die Stängel-
Löcher biene Heriades Rubicola (Abb. 3) die auf Kor-
blütler als Pollenquelle und oberirdische Niststruk-
turen wie Schilfhalme und Stängel angewiesen ist.
Dieses Beispiel zeigt, wie wichtig ein Mosaik an  
Lebensräumen für die natürliche Artenvielfalt ist, 
aber auch wie sinnvoll diese Aspekte der Nachhal-
tigkeit in Freilichtmuseen erforscht und vermittelt 
werden können. 

Diversität an Nutztieren und Pflanzen

Neben der natürlichen Artenvielfalt, werden in Frei-
lichtmuseen auch meistens alte Nutzpflanzen an-
gebaut und oft auch alte Nutztierrassen gehalten. 

den 1970er Jahren als modelhafte Kulturlandschaft 
zu rekonstruieren, kann als Pionierarbeit betrachtet 
werden (Abb. 2). 
Grundsätzlich wird oft angenommen, dass die Ar-
tenvielfalt durch anthropogene Einflüsse gefährdet 
ist, für die heutige Zeit auch eine korrekte Annahme. 
Dies war jedoch nicht immer so. Mit der Sesshaftwer-
dung und der beginnenden Landwirtschaft im euro-
päischen Neolithikum wurde die fast komplett be-
waldete Landschaft aufgebrochen. Dies führte zu 
neuen, unterschiedlichen Lebensräumen und da-
durch zu einer deutlichen Steigerung der Artenviel-
falt. Das heißt der Mensch ermöglichte eine Steige-
rung der Biodiversität die über einige Jahrtausende 
anhielt. Erst mit einer immer intensiveren landwirt-
schaftlichen Flächennutzung Ende des 19. Jahrhun-
derts, begann die starke Abnahme der Artenvielfalt.
Exemplarisch soll anhand der im Museumsdorf le-
benden Wildbienen gezeigt werden, wie gut eine 
kleinteilige Kulturlandschaft für die Artenvielfalt 
ist. Seit 2019 erfasst der Biologe Christoph Saure 
die Wildbienenarten im Museumsdorf Düppel. Bis-
lang konnten 79 Wildbienenarten im Museumsdorf 
nachgewiesen werden. 28 % der nachgewiesenen 
Arten gehören zu den sogenannten Kuckuksbienen 
oder parasitisch lebenden Wildbienen. Die übrigen 

Abb. 2 Ein Mosaik aus verschiedenen Landschaften, Häuser mit Gärten, Waldbereiche und Felderwirtschaft. Foto: Melanie Huber.
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die Auswahl der Tiere wurde auf die während der 
Ausgrabung geborgenen Tierknochen zurückgegrif-
fen. Die Knochenfunde aus Düppel stammen von 
Schaf/Ziege, Rind, Schwein, Pferd, Hund und Rot-
hirsch (Geweih). Aus Platz und Betreuungsgründen 
können nur Schafe, Schweine und zwei Rinder ge-
halten werden. Bei der Auswahl der Rassen wurde 
jedoch darauf geachtet, dass alte Rassen gehalten 
werden, die möglichst dem Erscheinungsbild mit-
telalterlicher Tiere, wie durch Bildquellen bekannt, 
ähneln. Bei den Schafen wurde sich für die Skudde 
entschieden, ein noch in den 1980er Jahren vor dem 
Aussterben bedrohte Rasse aus dem Baltikum. Die 
Ochsen, die zurzeit im Museumsdorf gehalten wer-
den, sind Hinterwälder, jedoch sehr groß geratene. 
Eigentlich waren die Rinder im Mittelalter mit einer 
Widerristhöhe zwischen 1,00 und 1,30 m deutlich 
kleiner. Hier sollen in Zukunft auch noch passen-
dere Tiere gesucht werden. Eine geeignete Schwei-
nerasse, die den mittelalterlichen Abbildungen ent-
sprechen würde, konnte in den 80er nicht gefunden 
werden. So entschied man sich mithilfe des Geneti-
kers Prof. Plarre, ein mittelalterliches Weideschwein 
rück zu züchten. 

Für das Museumsdorf Düppel ist in diesem Bereich 
schon sehr früh viel aufgebaut worden, dies ist vor 
allem der Pionierarbeit von Genetiker Prof. Werner 
Plarre zu verdanken. Mitte der 1980er Jahre schrieb 
er. » … durch den Tatbestand, dass sich unsere Kul-
turpflanzen, besonders die, welche der Herstellung 
der Grundnahrungsmittel dienen, aus immer we-
niger Arten und Sorten zusammensetzen, habe ich 
mich in den letzten Jahren mehr und mehr darum 
bemüht, auf die Bedeutung der Erhaltung einer gro-
ßen genetischen Arten- und Sortenvielfalt aufmerk-
sam zu machen.«
Er setzte sich von Beginn an für die Erhaltungszucht 
von alten Pflanzensorten und alten Tierrassen ein 
und postulierte, dass Freilichtmuseen ideale Stand-
orte für die Erhaltung, Erforschung und Vermittlung 
historischer Kulturpflanzen und alten Tierrassen sei-
en. Vor diesem Hintergrund kamen viele alte Apfel-
sorten in das Museumsdorf, es ist jedoch die Gesamt-
heit von Prof. Plarres Arbeit für das Museumsdorf, 
die uns heute ermöglicht einen relevanten Beitrag 
auf diesem Gebiet leisten zu können.
Die Feldwirtschaft wird modellhaft auf einer Fläche 
südöstlich des Dorfes als Dreifelderwirtschaft ge-
zeigt. Winterroggen, eine Sommerung und die Bra-
che wechseln sich ab und vermitteln den Besuchen-
den ein lebendiges Bild nicht nur von Nutzpflanzen, 
sondern auch der natürlichen Ackerbegleitflora wie 
der Kornblume, die schon im Mittelalter durch Pol-
len nachgewiesen werden konnte. Etwas später als 
der Roggen kamen dann im Mittelalter Hanfpollen 
hinzu. Seit 2021 bauen wir Textilhanf als Experiment 
zur Produktionskette vom Anbau bis zur Textilher-
stellung bzw. Seilherstellung an (Abb. 4). 
Teil der Landschaft sollten natürlich auch Gärten 
mit alten Nutz-, Heil- und Färbepflanzen sein. Hier 
waren die Pollenanalysen leider nicht sehr auf-
schlussreich, wahrscheinlich war die Anbaufläche 
einfach zu gering. Pflanzenmakroreste wurden wäh-
rend der Grabung leider nicht ausgewertet. Die Gar-
tengruppe des Vereins bediente sich stattdessen 
schriftlicher Quellen und archäologischer Pflanzen-
reste aus anderen Grabungen der Region um den 
Museumsgarten mit authentischen Pflanzen zu be-
stücken (Abb. 5). 
Viele Aspekte dieser Landschaft, wie der Hutewald 
oder Weideflächen funktionieren nur, wenn es auch 
Tiere gibt. Die herunterhängenden Äste des Hute-
waldes müssen abgeknabbert und das Gras auf den 
Weideflächen kurzgehalten werden. Auch für den 
Gesamteindruck einer mittelalterlichen Landschaft 
bedarf es der Tiere um sie lebendig zu machen. Für 

Abb. 3 Weibchen der Stängel-Löcherbiene Heriades rubicola  
an Schilf. Foto: Kühne & Saure.
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Abb. 5 Museumsgarten. Foto: Julia Heeb

Abb. 4 Dreifelderwirtschaft im Museumsdorf Düppel. Foto: Julia Heeb
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tischer bei komplett verrotteten Holzständerbauten. 
Die teils sehr unregelmäßig verteilten Pfostenlöcher, 
sowie verhärtete Begehungshorizonte waren die ein-
zigen Anhaltspunkte für die musealen Hausmodelle 
im Museumsdorf Düppel. Die Begehungshorizonte, 
teilweise mit Feuerstellen, wurden als Blockhäuser 
rekonstruiert. Hier sind die Variablen begrenzter als 
bei den Holzständerbauten. Für alle Häuser wurden 
in Rücksprache mit Archäologen und anderen Fach-
leuten in einem ersten Schritt kleinere Modelle an-
gefertigt, anhand derer die Möglichkeiten und Pa-
rameter der Hausbefunde und deren Konstruktion 
getestet wurden. Nach gründlicher Diskussion mit 
Handwerkern und Wissenschaftlern wurde mit dem 
Aufbau der 1:1 Modelle begonnen. Die Arbeitsschrit-
te konnten aus Zeit- und Geldgründen nicht immer 
mit historischem Werkzeug durchgeführt werden, 
die sichtbaren Spuren sollten jedoch immer von mit-
telalterlichen Werkzeugen stammen.
Neben den archäologischen Funden und Befunden 
sowie den mittelalterlichen Text- und Bildquellen 
gibt es eine weitere wichtige Methodik die rekonstru-
ierten Lebenswelten in archäologischen Freilicht-
museen so wissenschaftlich fundiert wie möglich 
darzustellen. Die Experimentelle Archäologie. Eini-
ge der Arbeitsgruppen im Museumsdorf Düppel ha-
ben neben der Vorführung alter Techniken auch auf 
die Experimentelle Archäologie zurückgegriffen. Be-
sonders für Langzeitexperimente sind Freilichtmu-
seen gut geeignet, da hier nicht projektbezogen ge-
arbeitet wird wie es bei Forschungsprojekten an den 
Hochschulen üblich ist, sondern Kontinuität mög-
lich ist (Abb. 7). 

Auf mittelalterlichen Abbildungen ist deutlich zu se-
hen, dass die Schweine im Mittelalter anders aussa-
hen als heutige Mastschweine. Die Idee entstand, ein 
mittelalterliches Weideschwein zu züchten. Unter 
dem Begriff Rückzüchtung oder auch Abbildzüch-
tung, beschreibt man den Prozess, Tiere nach Bild-
quellen und/oder nach altem Knochenmaterial auf 
ein bestimmtes Erscheinungsbild bzw. den Phänoty-
pus hin zu züchten. Die ausgestorbenen Tierrassen 
können genetisch so nie wieder hergestellt werden, 
es kann sich lediglich dem äußeren Erscheinungs-
bild angenähert werden. Neben der Rekonstruktion 
ist es wieder auch eine Interpretation, wie alle ande-
ren Aspekte des lebendigen Museums. 
Für das Zuchtprojekt »Düppler Weideschwein« de-
finierte Prof. Plarre die phänotypischen Merkma-
le anhand von Bildquellen und Knochenmaterial 
als: »mittelgroß, hochbeinig, langschädlig, Stehoh-
ren, Karpfenrücken, flachrippig, farbverschieden, 
im Großen und Ganzen noch sehr wildschweinähn-
lich.« Für die Züchtung wurden Wollschwein, Wild-
schwein, veredeltes Landschwein und das Rotbun-
te Weideschwein gekreuzt. Ende der 1990er Jahre, 
sprach Prof. Plarre von einer homogenen Popula-
tion, was bedeutet, dass die Zuchtmerkmale bei wei-
terer Paarung erhalten blieben. Leider konnte das 
Zuchtprojekt nach seinem Tod 1999 immer weniger 
professionell betreut werden. So wurde der Kontakt 
mit weiteren Züchtern nicht mehr aufrechterhalten 
und die kleine Anzahl an Schweinen die 2015 noch 
im Museumsdorf gehalten wurden konnte nicht 
mehr als homogene Population beschrieben wer-
den. Seit ein paar Jahren haben wir wieder Kontakt 
zu anderen Freilichtmuseen die auch an einer Zucht 
des Weideschweins interessiert sind. Das Zuchtpro-
jekt »Düppler Weideschwein 2.0« soll nun für eine 
gezielte Fortführung der Zucht an mehreren Stand-
orten sorgen (Abb. 6). 
So kann die modellhafte Rekonstruktion einer mit-
telalterlichen Kulturlandschaft zu einem Modell für 
die Zukunft werden. In Zeiten von Monokulturen 
und Massentierhaltung und dem daraus folgenden 
Artensterben kann eine kleinteilige Kulturlandschaft 
einen wichtigen Beitrag in der Vermittlung leisten.

Nachhaltig Bauen

Das Herz der Kulturlandschaft bilden eindeutig die 
Hausmodelle rund um den Dorfplatz. Archäologische 
Hausbefunde lassen viele verschiedene Konstruk-
tionsmöglichkeiten zu. Dies ist der Fall bei teilweise 
erhaltener Steinarchitektur und natürlich noch kri-

Abb. 6 Düppeler Weideschweine. Jungtiere mi Museumswald. 
(Foto: Julia Heeb)
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das erste Haus, welches im Museumsdorf errichtet 
wurde. Während des Baus sollten alte Holzbearbei-
tungstechniken erprobt und ausprobiert werden, 
bevor die »richtigen« Rekonstruktionen auf dem 
Dorfplatz begonnen wurden. Das Haus war einige 
Jahre in Nutzung, die Reeteindeckung war jedoch in 
den 1990er Jahren nicht mehr dicht und auch grund-
sätzlich hatte das Haus einen starken Sanierungsbe-
darf. In der Zwischenzeit standen jedoch bereits die 
Häuser um den Dorfplatz und das erste Haus wurde 
nicht mehr benötigt. Ganz im Sinne der experimen-
tellen Archäologie entschied man sich das Haus als 
Langzeitexperiment verfallen zu lassen und regel-
mäßig zu dokumentieren. 
Das Langzeitexperiment wurde durch das Vereins-
mitglied Dieter Todtenhaupt im Rahmen seiner »His-
torie der einzelnen wiederaufgebauten Häuser im 
Museumsdorf Düppel« dokumentiert. 2019 konn-
ten die Überreste professionell im Rahmen eines Se-
minars von Enrico Lehnhardt des Institutes für Prä-
historische Archäologie der FU Berlin dokumentiert 
werden. (Abb. 8a–b). 
Ziel des Langzeitexperimentes ist es den Bereich des 
Hauses archäologisch blind zu ergraben wenn keine 
oberirdischen Spuren mehr sichtbar sind. Dies be-
deutet, dass die grabenden Personen nicht wissen 
dürfen wie das Haus einmal ausgesehen hat. Eine 
Rekonstruktion und Interpretation der Grabungser-
gebnisse können dann mit der Dokumentation des 
tatsächlichen Hauses verglichen und Rückschlüsse 
auf Fehlerquellen bei der Ausgrabung von Häusern 
ermöglichen. 
Neben diesen experimental-archäologischen Inhal-
ten, die auch in der Vermittlung immer wieder für 
Verblüffung und Interesse sorgen, zeigt dieses Lang-
zeitexperiment jedoch sehr einprägsam den nach-
haltigen Aspekt von natürlichem Baumaterial. Das 
komplette Haus kompostiert, es entsteht kein Müll. 
Im Vergleich zu modernen Gebäuden ein eindrucks-
voller Gegensatz. An diesem Aha-Moment setzen wir 
vermittlerisch an um ein Umdenken anzustoßen. 
Mittlerweile gibt es zahlreiche Beispiele von nach-
haltigen Gebäuden, die Nutzung von Holz und auch 
Lehm macht jedoch immer noch nur einen Bruchteil 
in der Bauindustrie aus. 
Seit 1995 ist im Gespräch, dass das Museumsdorf 
Düppel ein neues Eingangsgebäude benötigt, zur-
zeit sind die Büros noch in alten Containern unter-
gebracht. Um das Vorhaben voran zu treiben, konn-
ten wir 2019 das Natural Building Lab der TU Berlin 
gewinnen im Rahmen eines Seminars mit Masterstu-

dierenden der Architektur mehrere Workshops zu ei-
nem nachhaltigen neuen Eingangsgebäude für das 
Museumsdorf Düppel durchzuführen. Die Idee war, 
die alten, im Mittelalter genutzten Materialen neu 
zu interpretieren. Auch soziale Aspekte der Nutzung 
spielten eine Rolle, da vor Ort verschiedenen Inter-
essensgruppen berücksichtigt werden müssen. Ne-
ben den hauptamtlichen Mitarbeitenden des Stadt-
museums auch die ehrenamtlichen Mitglieder des 
Fördervereins und natürlich auch das Publikum. Es 
handelt sich jedoch um phantasievolle Arbeiten die 
einen inspirierenden Charakter haben, und nicht 
um klassische (Abb. 9).

Handwerk, Ressourcen und  
immaterielles Kulturerbe

So wie die modellhafte Kulturlandschaft die Tiere 
braucht, werden die Hausmodelle erst durch die eh-
renamtlichen Darsteller des Vereins zum Leben er-
weckt. Museale Partizipation. Wie schon erwähnt 
haben sich die Vereinsmitglieder seit der Grün-
dung des Förderervereins verschiedene Arbeits-
gruppen zugeteilt. So können nicht nur die Häuser 
belebt werden, sondern es werden auch alte Gewer-
ke vorgeführt und weitergegeben. Primär ging und 
geht es in den Arbeitsgruppen darum die Gewer-
ke zu erlernen, weiterzugeben und für Besucherin-
nen und Besucher vorzuführen. Ein Handwerk zu 
lernen braucht Zeit und die Lernweise ist vorwie-
gend non-verbal, das heißt es wird mit dem gesam-
ten Körper durch Nachahmung und Erfahrung ge-

Abb. 7 Bau des ersten Hauses im Museumsdorf Düppel – 1973.  
© Förderverein Museumsdorf Düppel e. V.
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Abb. 8b Zeichnung der 
Überreste des ersten  
Hauses und Langzeit-
experiment im Museums-
dorf Düppel vom 1.6.2019. 
Zeichnung: J. Behrend,  
F. Brückner, C. Jeß,  
L. Michaelis, K. Müller.  
Grafische Umsetzung:  
E. Lehnhardt

Abb. 8a Foto der Über reste 
des ersten Hauses 2019.  
Foto: Enrico Lehnhardt
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Kleidung, sondern auch bei den meisten Lebensmit-
teln wissen viele nicht woher etwas kommt und wie 
es hergestellt wurde. Während man interessiert die 
Drehungen einer Handspindel beobachtet, drängt 
sich schnell die Frage auf wie es möglich ist, dass 
Kleidung so billig sein kann. Natürlich kann dies zu 
großen Teilen durch die moderne maschinelle Her-
stellung erklärt werden, jedoch nicht gänzlich. So 
kann die mittelalterliche Textilherstellung genutzt 
werden um über den Preis billiger Kleidung ins Ge-
spräch zu kommen. Zum einen die Arbeitsbedin-
gungen und Ausbeutung in Textilfabriken ohne die 
diese günstigen Preise nicht haltbar wären, zum an-
deren aber über die Effekte billiger Kleidung oder 
Fast Fashion. Die Wertschätzung für die Ressourcen 
ist so gut wie nicht mehr vorhanden, im Jahr 2022 
fielen allein in Privathaushalten in Deutschland fast 
200.000 Tonnen Textilabfälle an. 
Die Textilverarbeitung ist nur ein Beispiel, wie die 
Vermittlung von mittelalterlichen Produktionskreis-
läufen für eine Vermittlung von nachhaltigen The-
menkomplexen genutzt werden kann. Die Zusam-
menhänge, die für solch eine Vermittlung nötig sind, 
können wiederum besonders gut in Freilichtmuseen 
dargestellt werden, da hier die ineinander greifen-
den Schritte im Kontext einer Kulturlandschaft ge-
zeigt werden können. 

lernt. Bei der Erhaltung von alten Nutzpflanzen 
gibt es zwei Möglichkeiten der Erhaltung. Samen 
können in einer Gendatenbank eingelagert werden 
oder es wird eine Erhaltungszucht durchgeführt, bei 
der das Saatgut immer wieder vermehrt und aus-
gesät wird. Letzteres hat den unheimlichen Vor-
teil, dass die Erhaltung in Freilichtmuseen sichtbar 
stattfinden kann, so dass die Problematik bewusst 
gemacht wird. Mit alten Gewerken verhält es sich 
ähnlich, nur ist es hier noch wichtiger auf eine Er-
haltung durch Praxis zu achten. Egal wie gut doku-
mentiert wird, handwerkliches Wissen steckt im Kör-
per und kann oft nicht in Worte gefasst werden. Es ist 
immaterielles Kulturerbe. 
Auf der offiziellen Liste der deutschen UNESCO Kom-
mission werden 23 Handwerke als immaterielles Kul-
turerbe gelistet. Zehn von diesen Handwerken wer-
den in den meisten Freilichtmuseen praktiziert. 
Diese Gewerke sind: Backen, Drechseln, Körbe flech-
ten, Bier brauen, Wasser- und Windmühlen, Köh-
lern, Teer schwelen, Reetdach decken, Keramik Pro-
duktion und die Produktion und Nutzung von 
Kalkmörtel. So leistet auch der Verein des Museums-
dorfes Düppel einen großen Beitrag zur Erhaltung 
und zur Vermittlung von alten Handwerkstechniken 
(Abb. 10; Abb. 11).
Aber auch Handwerke, die noch nicht auf der Liste 
für immaterielles Kulturerbe aufgenommen sind, 
können einen wichtigen Beitrag für die nachhal-
tige Vermittlung leisten. Dies geht oft auch einher 
mit der bewussten Nutzung von Ressourcen. An ei-
nem Beispiel soll dies kurz veranschaulicht wer-
den. Die natürlichen Netzwerke und Kreisläufe in-
nerhalb einer Kulturlandschaft können innerhalb 
eines Freilichtmuseums gut veranschaulicht wer-
den. Wie oben erwähnt, werden im Museumsdorf 
Düppel Skudden gehalten, eine alte Schafrasse. 
Um den Alltag im Mittelalter anschaulich darzustel-
len, werden einige der Schafe jedes Jahr ganz au-
thentisch mit Repliken von mittelalterlichen Sche-
ren geschoren. Dies findet meistens am Thementag 
»Wolle« vor Publikum statt. Gleichzeitig zeigen Mit-
glieder des Fördervereins auch alle weiteren Schrit-
te der Wollverarbeitung, über das Waschen, Kardie-
ren, Spinnen, Weben, Färben bis hin zum Nähen. 
Jeder Schritt wird vorgeführt und erklärt, die Ver-
mittlung ist lebendig und involviert. Bei den meis-
ten Museumsgästen ist die Haupterkenntnis, wie 
mühsam und zeitaufwendig die Textilproduktion ei-
gentlich ist. In unserem gegenwärtigen Alltag sind 
wir normalerweise gänzlich entkoppelt von der Pro-
duktion unserer Konsumgüter. Nicht nur bei der 

Abb. 9 Ideenmontage von Studierenden der FU  
»Ein neues Eingangsgebäude für das Museumsdorf Düppel.«  
© Natural Building Lab, TU Berlin. 



87

Da
s 

M
us

eu
m

sd
or

f D
üp

pe
l i

n 
Be

rli
n 

– 
Fr

ei
lic

ht
la

bo
r f

ür
 d

ie
 V

er
ga

ng
en

he
it 

un
d 

di
e 

Zu
ku

nft
B

L
I

C
K

P
U

N
K

T

Die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung  
der UN

Die vielschichtige Rekonstruktion der Kulturland-
schaft, aber auch die Präsenz von verschiedenen 
Interessensgruppen, die Partizipation, sowie der 
Umgang mit immateriellem Kulturerbe machen (ar-
chäologische) Freilichtmuseen zu wichtigen Orten 
für nachhaltige Bildung. Wobei hier mit Nachhal-
tigkeit nicht nur die ökologische Nachhaltigkeit ge-
meint ist, sondern die 17 Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung der UN (Abb. 12).
Mit ein wenig Geschick können alle 17 Ziele durch 
Freilichtmuseen anschaulich vermittelt werden. 
Schwerpunktmäßig, passen jedoch Ziele 4, 12 und 15 
besonders gut in die Vermittlungsarbeit. 

Ziel 4 – Hochwertige Bildung: Inklusive, gleichbe-
rechtigte und hochwertige Bildung gewährleisten 
und Möglichkeiten lebenslangen Lernens fördern.

Als außerschulische Lernorte leisten Freilichtmuse-
en einen äußerst wichtigen Beitrag für eine hochwer-
tige Bildung. In Führungen und Workshops lernen 
ca. 10 000 Schul- und Kitakinder im Jahr die Vermitt-
lungsangebote des Museumsdorfes Düppel kennen. 

Abb. 10 Vliese liegen nach dem Waschen zum Trocknen aus. © Förderverein Museumsdorf Düppel e. V.

Abb. 11 Spinnen mit der Handspindel. © Förderverein  
Museumsdorf Düppel e. V.
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Fachgerecht angeleitet, erschließen sich die Kinder 
Inhalte durch das praktische Ausprobieren – ein Er-
folgsrezept für bleibende Erinnerungen an das Ge-
lernte. Aber auch das lebenslange Lernen wird durch 
Freilichtmuseen gefördert. Die meisten Freilichtmu-
seen haben eigene Fördervereine, wo Mitglieder, wie 
im Museumsdorf Düppel aktiv mitmachen können. 
Auch Kurse für Erwachsenen, ein fester Bestandteil 
vieler Museen, erfüllen dieses Ziel. 

Ziel 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Nachhaltige Konsum- und Produktionsmuster  
sicherstellen

Indem Produktionsabläufe lebendig veranschau-
licht werden, regen Freilichtmuseen zum kritischen 
Hinterfragen unserer modernen Konsumgesellschaft 
an. Die Hoffnung ist, dass eine kritische Auseinan-
dersetzung zu nachhaltigeren Entscheidungen beim 
Einkauf führt und so nachhaltigere Produktions-
muster gefördert werden. 

Ziel 15 – Leben an Land: Ökosysteme schützen, 
Wälder nachhaltig bewirtschaften, Wüstenbil-
dung, Bodendegeneration und den Verlust der 
biologischen Vielfalt beenden. 
Wie bereits diskutiert, eignen sich Freilichtmuseen 
im Besonderen für den Erhalt biologischer Vielfalt 
aber auch für die Vermittlung warum die biologische 
Vielfalt erhalten werden muss. Alternative Wald- 
und Landwirtschaftssysteme können praktiziert und 
die gewonnenen Erkenntnisse erläutert werden. 

Fazit

Die (Re)konstruktion vergangener Lebenswelten 
und modellhafter Kulturlandschaften ermöglicht ei-
nen möglichst vollständigen Eindruck für die Ver-
mittlung an die Öffentlichkeit zu erschaffen, auch 
wenn Lücken in der Fund- und Quellenlage offen 
an das Publikum kommuniziert werden müssen. 
Das Potential für nachhaltige Inhalte ist groß. Pro-

Abb. 12 Die 17 UN Ziele für nachhaltige Entwicklung. CC BY-NC 4.0, UN. 
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Kontext vermittelt und so Zusammenhänge klar ver-
ständlich gemacht werden. Freilichtmuseen selbst, 
mit ihren vielfältigen Lebensräumen bieten Zu-
fluchtsorte für seltene Wildtiere und Pflanzen, aber 

auch für seltene Nutztiere und Nutzpflanzen. Die-
se rekonstruierten Lebenswelten sind für eine emo-
tionale Vermittlung wichtig, schaffen sie doch ei-
nen empathischen Zugang der zu deutlich besseren 
Lernergebnissen führt.
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